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m A r t i n  B A c H m A n n

bau z In pergamon – analyse eIner langfrIstnutzung

einleitung

der völlig verschwenderische umgang mit den ressourcen des bauens ist ein charakteristikum unserer 
Zeit. keine frühere epoche der menschheitsgeschichte konnte es sich leisten, bei baulichen maßnahmen 
auf das bereits Vorhandene völlig zu verzichten. die radikale Verschiebung der Verhältnisse zugunsten des 
neuen innerhalb des baubestands – etwa in der bundesrepublik deutschland – wurde durch einschlägige 
untersuchungen eindrucksvoll nachgewiesen1. nur noch ein kleiner teil der gebauten umwelt in deutschland 
stammt aus der Zeit vor 1870 und auch der bestand der bauten aus der Zeit vor dem ersten Weltkrieg ist 
relativ gering. dieser Verzicht auf das alte beruht keineswegs immer auf rationalen erwägungen, das neue 
als überaus positiv besetzter begriff ist vielmehr der irrationale motor dieser entwicklung. umgekehrt soll 
es im folgenden um die frage gehen, welche irrationalen motive jenseits der Zweckmäßigkeit bei der allge-
genwärtigen Weiterverwendung von Struktur und bausubstanz in der geschichte – und besonders natürlich 
in der antike – eine rolle gespielt haben könnten.

die Weiterverwendung antiker bauwerke ist oft von langdauernden Zäsuren begleitet, die einen geistigen 
bezug zwischen den verschiedenen nutzungsphasen unwahrscheinlich werden lassen. So ist kaum davon 
auszugehen, dass die erbauer eines osmanischen Wohnhauses über dem grundriss eines spätklassischen 
Heroons in der gegend von Sura/Lykien reflexionen über die Herkunft und bedeutung ihres unterbaus 
angestellt haben könnten2 (abb. 1). die Weiterbenutzung des baubestands ist hier offensichtlich, kann aber 
nicht als bewusster bezug auf das Vergangene interpretiert werden, eher als seine selbstverständliche, orga-
nische fortführung.

dagegen ist die kontinuierliche nutzung des tabulariums in rom3 von der antike bis in die neuzeit mit 
inhaltlichen konnotationen belegt, die eine rein zweckmäßige fortführung der nutzung einer offensichtlich 
stabilen baulichen Hülle unwahrscheinlich werden lassen. die vergleichsweise gute erhaltung suggeriert ein 
denkmalpflegerisches Verständnis, das bereits in der antike für die Pflege und den langfristigen erhalt dieses 
bauwerks gesorgt haben könnte. dass diese Phänomene als antike denkmalpflege im Sinne einer bewussten 
bewahrung historischer baubsubstanz aufgefasst werden könnten, kann kaum nachgewiesen werden. es muss 
aber doch die frage gestellt werden, welche rolle die vorhandene bausubstanz und ihre konnotationen bei 
der kontinuierlichen besiedelung eines antiken ortes gespielt haben könnten und diese frage stellt sich in 
Pergamon in besonderem maße.

die entdeckung von bau Z

die bauliche entwicklung des Peristylhauses bau Z in Pergamon, um die es im folgenden gehen soll, 
bietet im Hinblick auf die eingangs umrissene fragestellung eine reihe von anhaltspunkten, wie das früh-
römische Pergamon mit seinem allgegenwärtigen baulichen erbe der hellenistischen epoche umgegangen ist 
und wie dieses erbe das städtische Wohnen in der kleinasiatischen metropole beeinflusst hat. Zunächst soll 

    1 s. bes. die untersuchungen bei n. kohLer – u. haSSLer – h. paSchen (Hrsg.), Stoffströme und kosten in den bereichen bauen 
und Wohnen (berlin 1999).

    2 Der Hinweis auf dieses Gebäude ist F. Özdel vom Antalya Kültür ve Tabiat Varlıkları Koruma Kurulu Müdürlüğü zu 
verdanken.

    3 eine sehr gründliche darstellung nach wie vor bei r. deLbrueck, Hellenistische bauten in Latium (Straßburg 1907) 23 – 46 
taf. 3 – 9.
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die entdeckung des großen Peristylhauses auf der flanke des unteren burgbergs, die von einigen merkwür-
digkeiten begleitet ist, in einem kurzen abriss vorgestellt werden. in einer großen Welle von grabungsak-
tivitäten wurden ab 1900 die gewaltigen bauanlagen des unteren burgbergs von Pergamon in großem Stil 
freigelegt. beinahe wäre auch bau Z jetzt schon ausgegraben worden, wenn nicht der erste Weltkrieg und 
danach eine änderung des forschungsprogramms des deutschen archäologischen instituts das verhindert 
hätten4. So wurden erst 1990 die 1913 abgebrochenen arbeiten wieder aufgenommen, veranlasst durch eine 
alte tagebuchnotiz W. dörpfelds, die auf einen mosaikfund im bereich von bau Z hingewiesen hatte5. bei 
den von W. radt im rahmen der Stadtgrabung durchgeführten untersuchungen6 stellte sich heraus, dass die 
südliche Hälfte des am Steilhang gelegenen Peristylhauses sehr schlecht erhalten und teilweise bis auf die 
grundmauern der erosion zum opfer gefallen war. dagegen wurden die nördlichen raumfolgen stellenweise 
noch geschosshoch erhalten angetroffen und hier konnten auch mehrere bemerkenswerte mosaikfußböden 
entdeckt werden.

in den erhaltenen abschnitten der nordhalle und der Westhalle wurde ein mosaikbelag mit einem kreuz-
blütenrapport angetroffen. Von der dorischen architekturordnung des Peristylhofs blieb einzig die unterste 
trommel der nordwestlichen eckstütze in situ erhalten, die im bild erkennbar ist (abb. 2). auch im Haupt-
raum der nördlichen raumreihe wurde ein vollständig erhaltener bodenbelag mit einer Silenosdarstellung 
im bildfeld entdeckt. der aufwendigste mosaikfußboden mit einer reihe von theatermasken und tierpaaren 
in den reich detaillierten bildfeldern wurde im nordwestlichen eckraum gefunden (abb. 3). die sehr fein 
ausgeführten polygonalen bildfelder ruhen in reich gestalteten bordüren, die eine teppichartige Wirkung 
hervorrufen.

dieser aus der westlichen raumreihe weit vorspringende raum nimmt auch noch in anderer Hinsicht eine 
Sonderstellung innerhalb des baugefüges ein. Seine umfassungswände sind aus sorgfältig gefügtem ande-
sitquadermauerwerk hergestellt, das sonst im bauwerk nicht vorkommt7. nach Westen greifen seine mauern 
zu einer tiefen, exedraartigen nische aus. im raum wurden nicht nur das mosaik gefunden, sondern auch 
unzählige fragmente einer aufwendigen Stuckdekoration des ersten pompejanischen Stils im Schutt darüber 
geborgen. der archäologische kontext, die Stuckdekoration und die machart der umfassungsmauern sind 
anlass, in diesem raum den ältesten teil des bauwerks und damit den nukleus der anlage zu vermuten.

die entwicklungsphasen des bauwerks

Wie diese erste, sehr hypothetische Phase von bau Z ausgesehen haben könnte, ist hier in einer isome-
trischen darstellung verdeutlicht (abb. 4, 1). möglicherweise handelte es sich bei dem großen raum mit der 
nischenartigen, gestaffelten exedra um einen baulichen appendix des gleich ausgerichteten demeterheilig-
tums, das sich auf der südwestlich davorliegenden bauterrasse erstreckt. ein direkter baulicher oder funk-
tionaler bezug lässt sich allerdings nach derzeitigem kenntnisstand nicht herstellen. für die grundstruktur 
eines durch eine exedra erweiterten mutmaßlichen kultraums gibt es immerhin in Pergamon selbst zwei 
hinreichend vergleichbare beispiele, das sogenannte attaleion und das temenos für den Herrscherkult8.

    4 im rahmen der ausgrabungen am demeterheiligtum und am Heraheiligtum unter der Leitung von Wilhelm dörpfeld waren die 
südlichen abschnitte von bau Z bereits freigelegt worden. Vgl. W. dÖrpFeLd, die arbeiten zu Pergamon 1910 – 1911 iii. bau Z 
zwischen den bezirken der demeter und der Hera, am 37, 1912, 269 – 276.

    5 grabungstagebuch dÖrpFeLd 1911, 8. Woche vom 29. okt. – 4. nov. 1911, S. 54 f. mit Planskizze (fotokopie im grabungshaus 
Pergamon, Sign. m 97). im rahmen umfassender untersuchungen zu den mosaiken und Pavimenten von Pergamon war 
d. Salzmann auf diese notiz gestoßen und konnte 1990 in einer Sondage zunächst das mosaik des nordwestlichen eckraums 
freilegen. Vgl. d. SaLzMann, mosaiken und Pavimente in Pergamon. Vorbericht der kampagnen 1989 und 1990, aa 1991, 
433 – 456.

    6 radt 1991; radt 1992; radt 1993; radt 1994. eine erste, zusammenfassende darstellung bei W. radt, Pergamon. geschichte 
und bauten einer antiken metropole (darmstadt 1999) 102 – 110.

    7 Viele der fein behauenen und mit einer leichten abfassung an den kanten versehenen quader tragen Steinmetzzeichen, die in 
entsprechender Weise an der sog. eumenischen Stadtmauer vorkommen und eine datierung des quaderbaus in die 1. Hälfte des 
2. Jhs. v. chr. wahrscheinlich werden lassen. 

    8 boehringer – krauSS 1937. die hier entwickelten bauphasen des temenos lassen allerdings den nischenbau als ersten Zustand 
nicht zweifelsfrei erkennen.
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auf diese erste Phase erfolgte der ausbau zu einem zunächst L-förmigen Peristyl (abb. 4, 2). diese win-
kelförmige Säulenstellung ist wohl als konzession an das steile Hanggelände und damit als unvollkommener 
Versuch zu werten, das Peristylschema zu adaptieren9. der paradigmatische charakter des Säulenhofs als 
unverzichtbarem bestandteil repräsentativen Wohnens wird hier bereits deutlich. entsprechend umfangreich 
waren die anschließenden bemühungen, trotz schwierigster topografischer bedingungen das ideal eines 
vierflügeligen, geschlossenen Säulenhofs zu erreichen10. bau Z ist somit ein gutes beispiel für die überra-
gende bedeutung des Peristylschemas als Leitbild in der Hierarchie hellenistischen Wohnens, das hier über 
mehrere etappen realisiert werden konnte (abb. 4, 3). Zunächst wurde eine gewaltige Stützmauer an der 
Südseite errichtet, die allerdings nur den bau einer Südhalle ermöglichte. die errichtung einer regelrechten 
südlichen raumreihe hätte noch viel größeren Substruktionsaufwand erfordert, was offensichtlich nicht für 
nötig befunden worden war. der allseitig von Säulen umfasste Hof war nun erreicht, wenn auch seine fläche 
im Süden mit balkengedeckten kammern unterfüttert werden musste. an der nordseite hingegen erlaubte 
der tief in den berg geschnittene bauplatz sogar die zweigeschossige ausführung des Peristyls, die durch 
archäologische evidenzen und reste der dorischen obergeschossordnung nachgewiesen ist.

an diesem grundkonzept wurde in den folgenden späthellenistischen und frührömischen bauphasen nicht 
mehr gerüttelt, eine innovation erfolgte lediglich im nordöstlichen bereich der anlage, wo ein Privatbad 
und ein tetrastyles atrium11 eingerichtet wurden (abb. 4, 4). in der ersten Hälfte des 2. Jhs. n. chr. lässt sich 
allerdings mit der einbringung der mosaiken eine wesentliche erneuerungs- und ausstattungsphase fassen. 
die grundkonfiguration des gebäudes wurde jedoch bis zur weitgehenden aufgabe in der zweiten Hälfte 
des 2. Jhs. n. chr. beibehalten.

die mittelalterlichen nachnutzungsphasen, die hier nur der Vollständigkeit halber aufgeführt werden 
(abb. 5), sind von einer nahezu vollständigen ablösung von den großstrukturen des hellenistischen bau-
werks gekennzeichnet, an dessen Stelle kleinteilige, dörfliche einheiten traten, die den antiken bau überwu-
cherten. es gibt zu diesem Zeitpunkt kein städtisches Wohnen mehr in Pergamon und nur noch eine materielle 
nachnutzung der antike.

Zusammenfassend scheint die anlage im frühen 2. Jh. v. chr. von einem hier hypothetisch umrissenen 
nukleus auszugehen, der in mehreren Schritten zum Peristylhaus als Leitvorstellung städtischen Wohnens 
geführt wird. diese nobilitierte form der behausung scheint bis in das 2. Jh. n. chr. keine bedeutungseinbuße 
erfahren zu haben, jedenfalls ist von diesem wie von anderen Peristylhäusern Pergamons eine konsequente 
beibehaltung oder sogar neueinführung des Peristylschemas in der römischen epoche bekannt12.

die mosaizierung der böden ist augenfälligster beitrag der römischen kaiserzeit zum erhaltenen bestand 
von bau Z, doch ist auch dieses ausstattungselement der hellenistischen architektur wohlvertraut13 und ein 
Luxusgut, das in römischer Zeit dann größere breitenwirkung erfährt. einige andere ausstattungsdetails zei-
gen ein wechselvolles bild von kontinuität und innovation und sollen hier im Sinne der eingangs umrissenen 
fragestellungen ausführlicher behandelt werden.

ausstattungsbefunde – kontinuität und innovation

einer der bemerkenswertesten funde von bau Z ist sicherlich die schon weiter oben angeführte Stuckde-
koration ersten Stils, deren zahlreiche fragmente im Versturz über dem maskenmosaik des nordwestlichen 
eckraums gefunden wurden (abb. 6). die fundsituation zeigte, dass der Stuck zum Zeitpunkt der einbrin-
    9 Winkelförmige Peristyle sind in Pergamon nicht unbekannt, so wurde ein entsprechendes gebäude im gebiet des temenos für 

den Herrscherkult freigelegt. Vgl. WuLF 1999, 182.
 10 diese entstehungsphasen und ihre topografischen ursachen sind ausführlicher dargelegt bei m. bachMann, topographie und 

macht. der burgberg in Pergamon, diskab 8, 2004, 112 – 131.
 11 dieser begriff sei hier als reiner terminus technicus jenseits der sozialhistorischen konnotationen des atriums und seiner 

entsprechenden raumbezüge verwendet.
 12 So führt WuLF 1999, 131 f. in ihrer verdienstvollen darstellung der entwicklung einer Hausgruppe in nordwestlicher nachbarschaft 

von bau Z ein beispiel an, wo im 1. drittel des 1. Jhs. n. chr. ein Hofhaus durch den einbau eines zweigeschossigen Peristyls 
›aufgewertet‹ wurde.

 13 Vgl. etwa die sehr aufwändigen mosaiken der pergamenischen königspaläste bei g. kaWerau – th. Wiegand, die Paläste der 
Hochburg, avP 15, 1 (berlin 1930).
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gung des mosaiks sich noch an der Wand befunden hatte, also mehr als dreihundert Jahre in gebrauch ge-
wesen ist14. es konnten genügend fragmente gefunden werden, um die ursprüngliche abfolge der dekoration 
an der nordwand genau rekonstruieren zu können (abb. 7), mit einer kräftigen Sockelzone und einem glie-
dernden gesims, über dem sich eine folge von Wandpfeilern und farbig gefassten Spiegelquadern erhob. die 
Wandgliederung mit den reich gestalteten Pilasterkapitellen und den fein profilierten basen ist sehr detailliert 
und sorgfältig ausgeführt. nur der obere abschluss der architekturordnung mit der gebälkzone konnte nicht 
endgültig geklärt werden, da entsprechendes fundmaterial fehlte.

die genaue untersuchung der fragmente ergab aber nicht nur die ursprüngliche anordnung, sondern 
auch bemerkenswerte Spuren aufwändiger restaurierungsbemühungen. So wurde u. a. eines der kapitelle 
durch eine kopie ergänzt, die sich in material und ausführung deutlich vom original unterscheidet, aber 
die gesamtwirkung der anordnung unterstützt15. Sie erfüllt damit – nebenbei bemerkt – alle kriterien einer 
fachgerechten restauratorischen ergänzung nach denkmalpflegerischen gesichtspunkten. außerdem wurde 
die gesamte Sockelzone des Wandaufbaus, die sicherlich am meisten unter bestoßungen und anderen ge-
brauchsspuren zu leiden hatte, erneuert und mit einer einheitlichen marmorierung versehen16.

diese restauratorischen bemühungen sind umso bemerkenswerter, wenn man sich die starken eingriffe 
vor augen führt, die ansonsten an den umfassungswänden des nordwestlichen eckraums vorgenommen 
wurden. insbesondere wurde die exedraartige nische an der ostwand des raums stark verkleinert und mit 
einem neuen abschluss versehen17, der ihre räumliche Zuordnung und ihre erscheinung zum Hauptraum hin 
erheblich verändert haben dürfte (abb. 8). damit einhergehend dürfte sie ihre ursprüngliche funktion im 
raumgefüge in Zusammenhang mit dieser umbaumaßnahme verloren haben.

auch in die ostwand des raumes mit dem Hauptzugang wurde erheblich eingegriffen. in die nordoste-
cke wurde eine zusätzliche, schmale tür eingefügt, die einen gesonderten Zugang zum raum ermöglichte. 
im bereich der ostwand wurden im Versturz des nordwestlichen eckraums zahlreiche fensterglasfragmente 
geborgen, die sich als Verglasung einer dreiteiligen, thermenfensterartigen öffnung rekonstruieren ließen. 
diese könnte als lunettenförmige Supraporte18 über dem Hauptzugang in der ostwand angebracht worden 
sein, um den raum vom Peristyl aus zu belichten und insbesondere die Wirkung der mosaikbildfelder zu 
steigern (abb. 9).

trotz dieser erheblichen eingriffe wurde die ursprüngliche, hellenistische Wanddekoration des raumes 
mit nicht unerheblichem aufwand erhalten, ein durchaus widersprüchlicher umgang mit dem hellenistischen 
erbe in römischer Zeit, der aber mit den Stuckdekorationen ersten Stils in der casa del fauno in Pompeji 
eine prominente Parallele besitzt19.

Zwei sehr unterschiedliche ausstattungsphasen (abb. 10) konnten auch an dem Hauptraum der nördlichen 
raumreihe festgemacht werden, der exedraartig über die gesamte breite zum Peristyl hin geöffnet ist. ur-
sprünglich wurde diese öffnung durch eine dorische ordnung aus Säulen und Wandpfeilern gegliedert, die 
der architektur des Peristylhofs entsprach. die zugehörige, ursprüngliche gestaltung der Wände und böden 
ist durch die späteren umbauten verloren gegangen. Wohl im Zusammenhang mit dem neuen mosaikbelag 
wurde der Zugangsbereich im frühen 2. Jh. n. chr. völlig umgestaltet. die beiden dorischen Säulen wurden 
in situ der Länge nach halbiert, so dass der mittlere Zugang um mehr als 60 cm verbreitert wurde20. die 
halbierten Säulen und die verbliebenen Parastaden wurden mit einer dicken Stuckummantelung versehen, 
die ihnen die form von doppelhalbsäulenpfeilern gab und ihre ansicht schlanker werden ließ. die von an-

 14 radt 1991.
 15 das größere und formal vereinfachte ersatzkapitell ist in der rekonstruktionszeichnung in der mitte zu sehen, es besteht im 

gegensatz zum feinen kalkstuck der originale aus einem mörtel mit gröberen Sandzuschlägen; vgl. radt 1994, 424.
 16 radt 1993, 371.
 17 W. radt, Pergamon. Vorbericht über die kampagne 1998, aa 1999, 292 – 312 bes. 295 – 298.
 18 ausführliche darstellung dieser fensterglasfunde bei m. bachMann, Lichtvolle Perspektiven. ein fensterglasfund aus bau Z in 

Pergamon, in: İ. deLeMen – S. cokay-kepçe – a. Özdİbay – ö. turak (Hrsg.), euergetes. Prof. dr. Haluk abbasoğlu’na 65. Yaş 
armağanı / Festschrift für Prof. Dr. Haluk Abbasoğlu zum 65. geburtstag (istanbul 2008) 117 – 126.

 19 a. hoFFMann, die casa del fauno in Pompeji. ein Haus wie ein Palast, in: W. hoepFner – g. brandS (Hrsg.), basileia. die Paläste 
der hellenistischen könige. internationales Symposion, berlin, 16. – 20. 12. 1992 (mainz 1996) 258 f. Hier wird die weitgehende 
erhaltung des ursprungsbaus aus der mitte des 2. Jhs. v. chr. während der späteren nutzungs- und erweiterungsphasen betont.

 20 radt 1992, 355 – 361.
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fang an aus Holzbalken hergestellte architravzone wurde wohl ebenfalls mit einer neuen Stuckdekoration 
versehen21. es ist hier wichtig, anzumerken, dass auch die hellenistische architektur des gebäudes aus einer 
kombination von Werksteinarchitektur und Stuck bestanden haben muss22.

diese maßnahme ist jedoch nur sichtbarster teil von großen konzeptionellen Veränderungen, denen die 
gesamte nördliche raumreihe von bau Z wohl frühestens ab dem 1. Jh. v. chr. unterworfen wurde. es 
scheint, als sei die dreiraumgruppe aus dem beschriebenen Saal und den beiden nebenräumen erst in diesen 
umbauphasen eingerichtet worden, in denen der nördliche bereich des gebäudes eine erhebliche aufwer-
tung erfuhr und möglicherweise den nordwestlichen eckraum in der Hierarchie der repräsentativen räume 
abzulösen begann. dabei handelt es sich bei der neugeschaffenen raumkonstellation um eine regelrechte 
flügeldreiraumgruppe23 nach makedonischem Vorbild, wie sie in Pergamon nur in verhältnismäßig wenigen 
beispielen anzutreffen ist. nur beim großen Peristylhaus zwischen ost- und mittelgasse (komplex Vii) 
und bei den beiden Peristylhäusern i und ii westlich der unteren agora ist tatsächlich eine entsprechende 
anordnung der räume mit zentraler exedra vorhanden24. mit den beschriebenen umbaumaßnahmen an der 
architekturordnung des Zugangs zum mittelsaal der dreiraumgruppe von bau Z, die wohl im Zusammen-
hang mit der einbringung der mosaikböden in der 1. Hälfte des 2. Jh. n. chr. vorgenommen wurde, erfährt 
die bedeutungsverschiebung zu gunsten dieser nördlichen raumgruppe eine weitere Steigerung, die durch 
eine aufwändige marmorinkrustation der Wände des mittelraums25 unterstrichen wurde.

der eindrucksvollste beleg für die dominante Position dieser flügeldreiraumgruppe in den römischen 
nutzungsphasen von bau Z ist schließlich die anlage eines großen beckens im Peristylhof26, das exakt in 
der mittelachse des empfangssaals angeordnet wurde (abb. 11). diese exzentrische anordnung lässt die 
Wirkung innerhalb der Hofarchitektur des Peristyls ganz außer acht und nimmt allein auf die beschriebene 
Sichtbeziehung zur nordexedra rücksicht. diese maßnahme stellt den sichtbarsten ausdruck eines Verän-
derungsprozesses dar, der in den römischen nutzungsphasen von bau Z ab dem 1. Jh. v. chr. einsetzte und 
offensichtlich bestimmte elemente repräsentativen Wohnens unter teilweiser aufgabe einer ursprünglichen, 
anders gelagerten nutzungskonzeption verstärkte.

in keiner nutzungsphase wurden die architektur des Peristyls und seine grundsätzliche konzeption in 
frage gestellt. Vielmehr wurde die dorische Hofarchitektur (abb. 12) wohl fast unverändert in das römische 
Wohnkonzept einbezogen und könnte – ebenso wie die Stuckarchitektur des eckraums – als zeitlos gültiger 
architektonischer ausdruck empfunden worden sein. Lediglich der neue mosaikboden mit dem bereits er-
wähnten kreuzblütenrapport wurde eingebracht, als unterbau diente das zerschlagene hellenistische Vorgän-
germosaik aus großen kalksteintesserae27.

Während im zentralen Wohnbereich also lediglich hierarchische Verschiebungen innerhalb eines weitge-
hend übernommenen raumprogramms festgestellt werden können, wird im nordöstlichen annex von bau Z 
eine durchaus innovative technische Veränderung vorgenommen. es handelt sich um eine kleine badeanla-
ge28, wie sie auch bei anderen hellenistischen Peristylhäusern Pergamons in frührömischer Zeit29 eingebaut 
worden ist (abb. 12). durch eine grundsätzliche Veränderung der Wasserversorgungseinrichtungen, in der 
frischwasserleitungen die hellenistische Versorgung über Zisternen ablösten, war diese technische innovati-

 21 Zum einen wurden bei den ausgrabungsarbeiten in bau Z keinerlei Überreste eines gebälkes oder Sturzes zu dieser ordnung 
gefunden, zum anderen wären für die großen Spannweiten des durchgangs von nahezu zwei metern auch sehr groß dimensionierte 
Werkstücke notwendig gewesen.

 22 So wurden an einem der gebälkstücke des Peristyls noch reste der Stuckierung bei der ausgrabung vorgefunden.
 23 diese typologische bezeichnung erscheint bei V. heerMann, Studien zur makedonischen Palastarchitektur (diss. friedrich-

alexander-universität erlangen – nürnberg 1980) 354 – 362 und bezieht sich explizit auf eine anordnung, in der sich der zentrale 
Saal als empfangsraum in art einer exedra über die gesamte breite öffnet und von den beiden banketträumen flankiert wird. 
entsprechende raumkonstellationen sind wesentlicher bestandteil makedonischer Paläste und Peristylhäuser.

 24 bei WuLF 1999 179 – 190 wird diese unterscheidung nicht so kanonisch vorgenommen, weshalb hier eine größere Zahl von 
Peristylhäusern mit dreiraumgruppe erscheint.

 25 radt 1993, 364 – 365.
 26 radt 1993, 369 – 370.
 27 radt 1992, 355.
 28 radt 1993, 366 – 369.
 29 WuLF 1999, 203 – 206.
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on möglich geworden30. bei der eigentlichen badeanlage handelte es sich lediglich um zwei kleine räume 
– das Praefurnium und den Heißbaderaum mit erhaltenen teilen der Suspensur. beide öffneten sich zu 
einem kleinen, tetrastylen atrium mit erhaltenem impluvium und stuckierten, rot-weiß gefassten Säulen31. 
dieser bereich ist wohl als wichtigste innovation römischen Wohnens in dem hellenistischen Peristylhaus 
anzusprechen. die ursprüngliche Zugangssituation zum gebäude konnte in den untersuchungen nicht ab-
schließend geklärt werden, es scheint aber, als habe das atrium in römischer Zeit auch in dieser Hinsicht 
eine wesentliche funktion erfüllt.

Während der äußere Zugang zum gebäude nicht genau bestimmt werden konnte, ist die Verbindungstür 
zum Haupttrakt dank einer späteren Vermauerung noch mit teilen der eisernen beschläge angetroffen wor-
den. dies erlaubte die zeichnerische und letztlich auch eine tatsächliche rekonstruktion im Schutzbau, der 
über den mosaiken errichtet worden ist (abb. 14). mit der einrichtung des atriums und seiner einbindung 
in das erschließungskonzept des gebäudes wurde offensichtlich eine adaption der raumfolgen italischer 
Vorbilder angestrebt32.

resümee

Zusammenfassend lässt sich also keine klare abgrenzung zwischen den hellenistischen und den römischen 
nutzungsphasen von bau Z ziehen, die als anzeichen für eine grundsätzliche abkehr von der älteren epoche 
gedeutet werden könnte. es gibt vielmehr Phänomene einer erstaunlichen, Jahrhunderte andauernden konti-
nuität, hier sind an erster Stelle die Stuckdekoration ersten Stils im nordwestlichen eckraum, aber auch die 
Hofarchitektur zu nennen, beide sind wohl im 2. Jh. v. chr. entstanden. innerhalb des flexiblen rahmens 
eines großen Peristylhauses sind kleinere, konzeptionelle Veränderungen gleichwohl zu beobachten, so etwa 
eine Verschiebung innerhalb der Hierarchie der repräsentativräume vom nordwestlichen eckraum mit der 
ursprünglich sehr tiefen exedra zu der sukzessive veränderten und architektonisch aufgewerteten dreiraum-
gruppe mit dem mittelsaal. Schließlich sind die einrichtung einer privaten badeanlage und die Schaffung 
des atriums mit der neuen raum- und erschließungssituation nach italischen Vorbildern als inventionen des 
1. Jhs. n. chr. zu beobachten. 

trotz der vielfältigen fortführung des hellenistischen erbes, wie es etwa in der erhaltung der Stuck-
wand deutlich wird, kann wohl kaum von einer substanzerhaltenden denkmalpflege im römischen Pergamon 
gesprochen werden. es ist sicherlich eher die zweckmäßige Weiternutzung qualitätvoller und dauerhafter 
architektur zu konstatieren, deren ästhetische kriterien nicht grundsätzlich in frage gestellt worden sein 
dürften. die Verehrungswürdigkeit der großen, hellenistischen Sakralbauten dürfte durch ihre geschicht-
lichkeit unterstrichen worden sein, was insbesondere auch für den Pergamonaltar gegolten haben mag. in 
diesem Sinne kann auch das traianeum trotz seiner neuartigen aspekte und seiner dominierenden Position im 
Stadtbild durchaus als fortführung des hellenistischen Städtebaus mit seiner fächerförmigen anordnung der 
die Stadtkrone bildenden bauanlagen und damit auch als bewusste einordnung in das historische ensemble 
verstanden werden.

das römische Wohnen in Pergamon ergänzte die hellenistischen konzeptionen nur in einzelaspekten und 
führte einen ausstattungsluxus ein, der in seinem elementen bereits der älteren epoche vertraut gewesen 
ist, aber hier nur wenigen repräsentationsobjekten vorbehalten blieb. in erster Linie sind hier die mosaiken 
zu nennen33. 

 30 WuLF 1999, 204.
 31 radt 1993, 368.
 32 Vgl. J.-a. dickMann, Domus frequentata. anspruchsvolles Wohnen im pompejanischen Stadthaus, Studien zur antiken Stadt 4 

(münchen 1999), wo verschiedentlich beispiele von kleineren atrien, die als Wandelhallen von bädern angelegt waren, aufgeführt 
sind.

 33 ihre starke Verbreitung in den römischen Wohnhäusern Pergamons ähnelt in mancher Hinsicht Phänomenen der gründerzeit, 
wie etwa den reich verzierten Stuckdecken als element des bürgerlichen Wohnens im 19. Jh. auch hier wurden herrschaftliche 
Vorbilder – in diesem falle aus dem barock – zum verbreiteten Standard, allerdings mit erheblichen einbußen an handwerklicher 
und ästhetischer qualität. und auch die römischen mosaiken Pergamons erreichen nur selten die qualität ihrer hellenistischen 
Vorbilder.
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Schon im 1. Jh. n. chr. hatte sich das römische Wohnen in Pergamon auch auf das gebiet der unterstadt 
ausgedehnt und es ist unbekannt, ob die freie Verfügbarkeit von Platz und die vorteilhafte anordnung in der 
ebene hier neue konzepte städtischen Wohnens möglich werden ließen. grabungsfunde der 1930er Jahre auf 
dem Musalla Mezarlık34 – einem heute verbauten Hügelgelände im bereich der westlichen unterstadt – lassen 
zumindest vermuten, dass auch veränderte räumliche anordnungen, etwa eine repräsentative einbeziehung 
des Souterrains nach nordafrikanischem muster – einzug gehalten haben könnten.

dennoch zeigt das fallbeispiel bau Z, dass ein Peristylhaus hellenistischen typs bis weit in das 2. Jh. 
n. chr. in Pergamon als Schauplatz städtischen Wohnens geeignet erschien und mit einzelnen modifikationen 
geeigneter rahmen repräsentativer interaktionen blieb. eine koexistenz aktueller und älterer Stilformen 
wurde offenbar nicht als ästhetisches Problem empfunden. erscheinungen einer obsolenz der großen Peri-
stylhäuser des burgbergs von Pergamon sind erst im 3. Jh. n. chr. feststellbar. bemerkenswert ist schließ-
lich der langsame Prozess der umwandlung eines öffentlich genutzten gebäudes zum Wohnhaus, der hier 
vorzuliegen scheint35.
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